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Zur Kankierrede
Zum Telegramm des Kaisers an den

Reichskanzler.
Das Wiener ,,Frenidenblatt« betont in einer

Besprechung des Glückwunschtelegrancnis des
Deutschen Kaisers an den Reichskanzler, daß diese
bedeutungsvolle Kunvgebnng des Kaisers der
Rede des Reichsianzlers noth größeres Gewicht
verleiht und seine Erklärungen nod wirkungs-
voller und eindringlicher macht. Der Glück-
wunseh des deutschen Kaisers ist die stärkste Be·
triistignng der Auffassung, daß Deutschland fest
entschlossen ist, nicht früher das Schwert in die
Scheide zu stecken, als bis der Gegner jene Be-
dingungen, die der Reichskanzler in der deutschen
Bolksvertretung verkündigt hat, anzunehmen ge-
zwungen ist. Die feindlichen Staaten tvifien
jetzt genau, unter welchen Umständen der Welt-
irieg beendet werden kann. Das Blatt schließt:
Jm neuen Europa, das nach dem Weltkrieg ent-
stehen wird, soll Deutschlands Stellung unan-
tastbar sein und nicht mehr ausgesetzt dem Ueber·
fall von Oft und West. Was geschehen muß,
um dem deutschen Volke solche Sicherheit zu
bieten, hat Herr von Bethmann Hollweg mit
unzweideutiger Klarheit dargelegt, und Kaiser
und Bolksvertretung haben dem Reichskanzler
Beifall gespendet.

Aus Koustantinopel
· wird gemeldet: Alle Blätter, welch· die Rede des
deutschen Reichskanzlers besprechen, heben deren
bewunderungswerte Energie, Gedankengrdße und
weittragende Bedeutung hervor, welche gewiß die
ganze Welt in Erstaunen seien und bei Feinden
und Neutralen nachhaltigen Gindruck maden
würden. Die Blätter stellen fest, daß der Kanzler
sieh auf eherne Logik und die Kraft vollzogener
Tatsachen stützt, wähend die bisherigen Reden
der Vierverbandsminister sich blos mit Zukunfts-
träumen beschäftigten. Gleichzeitig bewundert
die Presse die Tapferkeit und Tüchtigkeit der
deutschen Armee. Vom Kanzler wird schließlich
noch gesagt, daß er sich zum gidßten Redner
des gegenwärtigen Krieges erhoben habe.
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Das Voltsteht auf.
1

Ein trüber, dunstiger Tag des Winters 1812
lafiete mit drückender Schwere über der kleinen
mittelbeutfden, fürstlichen Residenz. Stile
berrfdte in den engen Straßen mit den friß-
giebeligem oft schiefen, alten Helusern mit den
kleinen Fenstern und verschnbrkelten Türen, die
,vor der Kälte und dem feuchten Nebel fest ver-
schlossen waren. Auch aus den Werkstätten der
Handwerker drang kaum ein Laut aus die Gassen,
auf denen selbst die Kinder ihr lärmendes Spiel�
eingestellt hatten. Das ganze Städtchen, das
sonst so freundlich und hell in dem grünen
Kranze seiner Gärten dalag, schien unter dem
Banne eines Geheimnisses zu stehen, es schien
gleichsam angstvoll zu laufchen auf eine lind-
riebt, die man schon seit langem mit Sorgen
erwartete.

Nur in dem fürstlichem Schlosse, das am
Gabe der Hauptstraße lag, noch umgeben von
halbverfallenen Wällen und ausgetrockneten
Gräben, herrschte reges Leben. Don Kassel, der
Hauptstadt des Kbnigreichs Westfalem war ein
Kurier angekommen; er mußte wohl ioidtige
Naehriehten gebracht haben, denn die Seheimräte
der Regierung, sowie der Befehlshaber der
kleinen Truppenmacht des Ftirstentums wurden
nad dem Schlosse gerufen. Sie eilten mit
ihren Mappen unter dem Arm unb mit be-
forgten Gesichern dem Schlosse zu und ver«
schwanden in dem dtiiteren Torweg, aus dessen
Brücke der Doppelposten der Wache, zwei halb« bu
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�Worte, die Taten siud.«
So bezeichnet ein sehweizerisches Blatt, das

»Berner Tegeblettc die Rede des Reiehskanzleru
Sie ist ein Ereignis, von dem man vielleicht
später sagt, daß es eine neue Geschichtsperiede
einleitete. Wir stellen mit Erstaunen seit, daß es
wohl möglich ist, den berechtigten tlnspritchen
eines siegreichen Volkes auf eine erhebliche Macht·
erweiterung Rechnung zu tragen und dennoch
keinen Akt der Vergewaltigung zu begehen. Nach-
dem das Blatt hervorgehoben hat, wie ein ab-
folutes Siegesbewußtsein aus jedem Sage sprach,
betont es besonders die auf jeden ehrlichen Men-
schen tief wirkende Ehrlichkeit, mit der des Deut·
schen Reiches höchster Beamter vor dem Volke
und der ganzen Welt beteuerte, daß die Deutschen
diesen Krieg niebt wollten, und fährt sodann
fort: Wir sehen in der grandiosen Vision eines
neuen Europas, die v. Bethmann uns entwarf,
die ersten Anzeichen einer Reorganisation der
chaotischen Verhältnisse in der alten Welt. Wir
fühlen aus» ihr das Wehen einer neuen Zeit,
der Zeit einer großen internationalen Arbeitsge-
uteinschast Es wird nach diesen bedeutenden

Rom-Blau, Dienstag, den 11. April.

Worten fdiner fein, die Neutralen noch weiter-
hin vor einem Siege Deutschlands bange zu
machen. Ja dem deutschen Friedensprogramm
so stark und mächtig es auch das Reich geftals
ten will, ist nichts, das uns Furcht einflbbt,
unb das europäische Friedensdrogramm ist uns
die erste verheiszungsvolle Gewähr einer schönen
Zukunft für die wieder beruhigte Welt, dem wir
freudig zustimmen, denn aus ihm spricht nicht
Herrschsuchh nicht roher Machttrieb, sondern der
alte deutsche Jdealisncuh dem Europa soviel
verdankt, jener unverwüstliche Idealist-aus, der
noch im Ringen mit erbitterten Feinden bereits
ein Programm eines Zusammenlehens mit ihnen
entwirft, jener alte schöne Jdealisnius der nie
site Deut chland arbeiten konnte, ohne nicht auch
sitt die elt zu arbeiten.

Die Hindenburgfeier im
Hanptqnartier Oft.

bring Heinrich bei Hindenhurgs Ghrentag
WTB. Berlin, 8. April. Ilus dem Haupt«

quartier Oft wird dem WTB. vom 8. April
berichtet: Bei dem gestern abend im Hauptauartier
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invalid· Soldaten, auf und abgtngen und neu«
gierig den hohen Beamten nadblielten.

Auch in der Wohnstube des pensionierten,
über stebzig Jahre alten Majors Haberland
lxrrsctizte drüelende Stille, wie in der ganzen

a .
Der alte Major, der fdon als blutjunger

Leutnant unter Herzog Ferdinand von Braun-
schweig im Siebenjährigen Kriege gefodten, saß
in seinem Lehnstuhl, rauehte eine lange Pfeife
und blickte mit zusammengezogenen Braunen
düster vor fich hin.

Seine Tochter, die vermitwete Frau Amt«
mann Luife Ahlemann, eine etwa fünfundviers
zigjährige Dame, deren feinem, vergrämten Ge-
Fidt man bie Spuren einftiger Sehdnheit noch
ansah, saß an ihrem gewbhnliehen Plas- an einem
der Fenster, während ihr gegenüber an dem
zweiten Fenster ihre Tochter Fannp saß, ein
schönes, zwanzigjähriges Mädchen, das die
großen, blauen Augen und das schöne, kastanien-
braune Haar ihrer Mutter geerbt hatte.

Beide Damen waren mit Handarbeiten be«
fchäftigt. Aber während die Mutter fast gar
nicht von ihrer Arbeit aussah, fdireiften bie
Bltcke des jungen Mädhens oft auf bie Straße
hinaus, an deren Ende man das Stadttor sehen
konnte, jenseits dessen die Landstraße zwischen
Gärten und Feldern dahinlief, um sich in dem
Rebeldunst der Ferne zu verlieren. Wie oft
hatten Fannpt singen während der legten Monate
aus diesem alten, fdon redt baufiilligen Tore
geruht. Wie oft hatte sie der Stunde gedacht,
da durch die stnftere Oeffnung des Tores das
Intuition, das der Fürst als Mitglied
des Rheinbundes zu der großen Rapoles
onifden Armee hatte stellen müssen, unter
klingendem Spiel binaustva. um sich in Iiagdes

rg mit den anderen diheinbundtruppen zu

Die Erz-edition. .

vereinigen! Wie oft hatte sie des legten Blickes
gedacht, den Leutnant Gberhard von Heiderstedt
nach ihrem Fenster zurtickgesandt hatte. Wie
oft bes lebten Grußes, den er ihr zuwinkte, bis
das dunkle Tor ihn verschlang und die lebten
Tdne der Musik verhalltem

Durch dieses Tor sollte das Bataillon
wieder einmarschieren � aber weiter und weiter
war der Marsch gegangen, über Magdeburg
nach Berlin, von Danzig bis Kduigsberg, und
weiter- immer weiter in die Steppen und Sümpfe
Polens und die versehneiten isbenen Rußlands
hinein. Monate waren vergangen � keine
Nachricht von dem Bataillon kam � und
Fannps Singen fiillten sich« jedesmal mit
Tränen, wenn sie das alte Tor betrachtete und
der Gerüchte gedachte, die von dem fernen
Kriegssehauplaße in die kleine, stille Wohnung
drangen � dumpf und traurig, wie fernesGrabgeläute. ·� � �- �-

�Wild foil es wundern,« sagte der alte
Major nach einer Weile mit grämlicher Stimme,
»welche neue Ungltickspoft der Kurier, der vorhin
durch die Straßen ritt, gebracht hat.«

»Es war ein königlich westfäliseher Postiilon,«
entgegnete Frau Ahlemanm

»Na ja, von Kassel,« fuhr der Major fort.
�um kann der wohl gutes bringen! Wahr·
schetnlich soll wieder eine neue Truppenaus-
hebung stattfinden. Das reißt je gar nicht ab.«

�Dber vielleicht Nachricht von der Armee �«
»Na � die soll ja in den russischen Sdnee-

felbern zu Grunde gegangen feini«
»Man weiß aber doch nichts bestimmtes,

Vater. Man weiß nur, daß sich die Armee
auf dem Rückzuge bestndet.«

»Bei der Kälte und dem Sturm wird ihr
der Rückzug wohl nidt gut bekommen sein. sie,

Druck, Verlag und Gxpedttiotu
Firma Oskar Orts, Namslam sue-

Ost stattsindenden Festmahl war als Vertreter
des Kaisers Prinz Heinrich von Preußen erschienen.
Als Vertreter der dem Feldmarschall unterstellten
Armeen nahm Generaloberst von Giehhorn an
dem Festmahl teil. Rach Verlesung des Glück«
wunfchtelegramms des Kaisers hielt der Feld·
marsehall folgende Anspruch» »An meinem heu-
tigen Ghrentage stehe ich bewegten Herzens in
tiefer Ehrfurcht und nnbegrenzter Liebe und
Treue im Beine vor meinem allergnädigsten
Kaiser, Kduig und Herrn. Was ieh erreicht
habe und was ich leisten durfte, danke iehseiner
Gnade und feinem Vertrauen. Sein bin id
bis zum lebten Atemzuge und ber soll ein Gebet
für mein Kdnig und mein Vaterland fein, und
so bitte ich Sie benn, in biefer Weihestunde die
Gläser zu ergreifen und mit mir freudig einzu-
stimmen in den Ruf: Unser Preußenkdnig, des
deutschen Reiches Kaiserliche Majestäh Hurra!«

Drin; Heinrich von Preußen sprach dem
Generalfeldmarsehall seine Glückwünsche in fol-
genden Worten aus: »Als glorreicher Kämpfer
stehen Sie heute an Jhrem militärisehen Jubel-
und Ghrentage da, als Präzeptor der deutschen
Armee und Mehrer der deutschen Hausmaehtz
bes Vertrauen des allergnädigsten Kriegsherrn
stcher, auf ben Händen getragen von der Armee
und von Euer Erteilen; Untergebenen, ein Bild,
das niemals aus dem Herzen des deutschen Volkes
herausgerissen werden kann. Möge der liebe
Gott Eure Erteilen; aud ferner schützen und
sehirmen unb Ihnen dazu verhelfen, daß Sie das
Wert, das Sie als Meister begonnen haben,
auch als folder siegreich zu Ende führen möchten.
Das find die Wünsche, die ich Jhnen persbnlich
am heutigen Tage überbringen möchte. ir
aber rufen aus vollster Kehle: Unser General-
feldmarfehall von Hindenburg, Hurrai«

Generaloberft von Sidborn iiberbradte bie
Glückwünsche der Armee: »Sie wissen, wie stolz
wir find, von dem ältesten General bis zum
legten Trainsoldatem Angehdrige der Hindenburgs
Armee zu fein. Der brausende Jubel der Sol-
daten, wo immer Sie erfdeinen, fpridtberebter
als dies mit dürren Worten mdglich ist. Gottes
Segen schwebt sichtlich über Euer Erteilen; Haupt,
sein Segen stärkt Eure Erzellenz in den schweren

meinetwegen mag ste mit Mann und Maus
erfroren fein, oder -�«

Bat l«» er
»Ja, glaubt Jhr denn, das fei ein Kinder«

spiel «� so ist ein Krieg auf ben ruffifden
Schneefeldern bei fußhohem Schnee und zwanzig
Grad Kälte? Wohl bekomurs den Herreni«

»Denkst du gar nicht an Hermann,iltaterk«
»Mein Sohn ist Soldat! Da muß er auf

Krankheit, Wunden und Tod gefaßt feini«
brummte der Alte.

»Du bist grausam, Vater i«
»Mit gefangen �- mit gebangen!"
»Und HeiderstedtP
Der Major zuikte die Achseln.

d, Mädchens sprach der Elite
�Eine Soldatenbraut muß auf

alles gefaßt feini S! ist ja auch noch nicht
aller Tage Abend. � Was gibt&#39;s benn ba für
ein Lärm auf der Straße»

Man hdrte Pserdegetrappel auf bem ißflafier.
Türen und Senner wurden geöffnet. Man hdrt
einige Ausrufe des Sr�aunens, bes Schreckens.

»Westfälifche Gendarmen bringen mehrere
Landstreicher herein,« sagte Frau Ahlemanm
einen Blick auf bie Gasse werfend.

�Die oalunlenl� brummte der Ma or.
Plbßlich stieß Fannp einen Sdre ensfebrei

aus unb sprang hastig auf.
»Mein Gott,« rief sie, »das find keine Land-

streichet-«, Mama, das sind Soldaten von unserm
Bataillon! D, wie fdrediid sehen sie ausi
Kaum kann man die uniform nod erlennen!"

Der alte Major humpelte an das Fenster.
»Das Mädchen hat recht,« sagte er. �II

sind drei Soldaten � bie Lumpen werden
desertiert fein! Zu meiner Zeit hätte man sie
fiifiliert. Jegt geht man glimpflicher mit
ihm« Ums«  Sortimente fern!



Ehrfurcht en·psinde.

Aufgaben, die sie zu Ehre und muten von steifer
und Reich zu vollbringen haben. Goethes Wort
wird bei Jbnen zur herrlichen Wahrheit: »Was
man in der Jugend wünscht, das hat man im
Alter die Fülle.« Unvergänglicher Ruhm, des
Kaisers Gnade und Dank, stürmische Verehrung
der Armee und die Liebe und Bewunderung des
ganzen »Volkes drängen sich um Sie herum.
Gleiehwbhl wage ich es noch persönlich, Jhnen tä
meine Wünsche auszusprechen, ebenso herzlich,
wie Euere Exzellenz vor wenigen Tagen mir Jhre
Glückwüufche ausgesprochen haben. Und nun
die Zukunft. Was können Armeen ihrem Heer«
sührer wünschen, was kann ich als Soldat dem
Soldaten sagen: Weiter auf dem Nuhmespfad,
zu den alten Siegen neue Siege! Unser General«
feldmarschall Hurrai"
. Darauf antwortete Generalseldmarschall von

Hindenburg mit folgenden Worten: Eurer König-
lichen Hoheit sage im meinen untertänigsten
Dank für die gnädigen Worte und dafür, daß
Euere Königliche Hoheit die Gnade hatten, zu
meinem Ehrentage hier zu erscheinen. Meine
Herren! Jch habe es schon ausgesprochen und
kann es nur immer wiederholen, der Grundton
meiner Gefühle heute ist der des Dankes, des
Dankes gegen Gott den Herrn, gegen meinen
Kaiser und König und gegen so viele, viele andere.
Zunächst wende ich mich an Sie, Eure Exzellenz
 an den Chef des Generalstabes gerlchtet!, meinen
lieben treuen Gehilfen und Berater. Was Sie
mir find, gehört der Geschichte an und wird
immer mehr im Volke empfunden, und freut
mich innig. An Sie reihen sich meine anderen
treuen Gehilfen, von denen viele von Beginn
des Krieges ab, in diesem Stabe wirken und so
geht es weiter, meine treuen, braven Truppen,
vor deren Opferfreudigkelt und Tapferkeit ich

 An Generaloberst von
Elchhorn gerichtet!: Euere Quellen; haben mir
die Grüße der mir seht anvertrauten Armeen
überbracht und ich danke dafür von Herzen.
Jch sehe daraus, daß das Verhältnis zwischen
der Truppe und mir so ist, wie es fein soll:
Liebe gegen Liebe, Vertrauen gegen Vertrauen,
und dann muß es gelingen. Jch darf es nicht
unterlassen, auch zu gedenken unserer Mariae,
deren Großadmiral, Eure Königliche Hoheit
diesen Ehrentag mit uns begehen. Jch bewundere
mit allen meinen Herren die großen Taten der
U-Voote. Wir freuen uns, daß der Feind, der
die Hauptschuld an diesem Kriege trägt, von
ihnen erfolgreich bekämpft und niedergezwungen
wird, und fo bitte ich Sie dem, meine Herren,
meinen schwachen, aber tiefeuxpfrendenen Dank
aussprechen zu dürfen, indem ich rege; Unsere
herrliche Armee, unsere herrliche Elltarine, �ltern-l�?

Dies. Gliickwiinssiie aus Oefterreickp
VIII-b. Wien, 8. April. Bürgermeister Dr.

Weiskirchner hat an Genernlfeldmarfchall von
Htndeuburg nachftehendes Giüclapurcfchtelegramm

tetgeriet; :
Der 50. Wiederkehr des Tages, an welchem

Euere Excellenz in die deutsche Armee eingetreten
sind, gedenkt auch die Reichshaupv und Rfidenzs
stadt Wien voll aufrichtiger Freude und entbietet
Euerer Quellen; die herzlichsten Glückioünfchr.
Aller Mitdürger dauernder: Dank Jhrem Werke,
das Sie mit eiserner Faust volldracht haben
und Gottes Schuß und Segen dem Oflpreußem
lande, dem nun auch die Stadt Wien als Kriegs-
im�?! Vvv Oktelsburg besonders nahesteht.

WTB Mag, 8. April. Aus Anlaß des
Militärdienstjubiläums des Generalseldmarfehails
von Hindenbura sandte das Jnfanterie-Negiment
Nr. 69, dessen Oberstinhaber von Hindenburg ist,
an diesen ein Glückcvunfchtelegramm
Generalfeldenarschall von Hindenbnrgs

Dank.
VIII. Hanptquactier Ost, 8. April. Der

50. Jahrestag meines Eintritts in das Heer hat
mir eine überwältigende Fülle von freundlichen
Grüßen und treuen Wünschen gebracht. Sie haben
mich auf das tiefste gerührt und erfüllen meine
Seele mit Dank gegen Gott, der meine Arbeit
sichtlich gesegnet, und gegen meinen kaiserliehen
und königlichen Herrn, dessen Gnade u. Vertrauen
mich einst« auf den feigen Posten berufen hat.
Mit allen denen, die meiner gedacht haben, weiß ich
mich eins in dem Gefühle, daß heut alle unsere
Kräfte Kaiser und Reich gehören, der heiligen
Sache unseres Vaterlandes und seinem endgültigen
Siege. So darf ich auf Verständnis und Nach-
liebt reebnen, wenn ich bitte, mit diesem kurzen,
schlichten Worte, das für alle bestimmt ist und
mit dem ich jedem Einzelnen danken möchte,
gütig vorlieb zu nehmen.

gez. von Hindenburg.
General-Feldmarscholl.

üageobericijte
vom Großen hauptquartien

Wtb. Amtl. Großes Hauptquartier, 8. April.
Westlicher Kriegsschaar-lud. ««

Aus dem linken Maus-Ufer erfiürmten Schlesier
und Bayern zwei starke französiscbe Sttißpunkte
südlich von Haucourt und nahmen die ganze
seindliche Stellung auf dem Rücken des Termiten-
Hügels in einer Breite von über zwei Kilometer.
Ein heute früh versuchter Gegenstoß scheiterte

völlig. Unsere Verluste find gering, diejenigen
des Gegners, auch infolge des heimtückischen
Verhaltens Qingelner, besonders schwer. Außer-
dem wurden 15 Oifiziere, 699 Mann unverwundet
gefangen genommen, darunter zahlreiche Rekruten
der Jahresklasse 1916. »

Auf den Höhen östlich der Maas und in der
Woeore waren die beiderseitigen Artilierien stark

Am Hilsensitst  südlich von Sondernach in
den Vogesen! stieß eine kleinere deutsche Abtei-
lung in eine vorgeschobene französische Stellung
vor, deren Befatzung bis aus 21 Gefangene im
Kampfe fiel. Die feindlichen Gräben wurden
gesprengt. _ ·

Oestlrcher Kriegsschanplatz
Die ruffifchen Eingriffe blieben auch gestern

aus einen schmalen Frontabfchnitt südlich des
NaroczsSees beschränkt und wurden glatt abge-
wlefen. 
Baltan-Kriegsschauplah.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleiiung.

Wtb. Amtl. Großes Hauptquartiey 9. April.
Die Lage ist auf allen Kriegsschar-blähen im

allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung

Wtb. Amtl. Großes Hauptquartiey 10. April.
Westlicher Kriegsschauplatn

Jn der gewonnenen Trichterstellung südlich
St. Eloi wiefen unsere Truppen Wiedererobe-
rungsversuche feindlicher Handgranatenabteilumgen restlos ab. ·

Die Minenkämpfe zwischen dem Kanal von
La Basså und Arras haben in den lebten Tagen
wieder größere Lebhaftigkeit angenommen.

Auf dem Westufer der Maas wurde Bethin-
court und ebenso der stark ausgebaute Stüßpunkt
Alsae und Lorrain südwestlich davon abgeschnürt.
Der Gegner suchte sich der Gefangennahme durch
schleunlgen Rückzug zu entziehen, wurde von den
Schlesiern aber noch gefaßt und büßte neben
schweren blutigen Verlusten hier 14 Ofsiiiere
und rund 700 Mann an unverwundeten Gefan-
genen, 2 Geschiitze und 13 Mafchinengewehre
ein. Gleichzeitig räumten wir uns unbcqueme
feindliehe Anlagen, Blockhäuser und Unterftände
an verschiedenen Stellen der Front aus, so dicht
nördlich des Dorfes Avoeourt und südlich des
Rabenwaldes. Auch bei unseren Einzelunter-
nehmungen gelang es, die Franzosen erheblich
zu schädigen. An Gefangenen verloren sie außer-
dem mehrere Difisiere, 276 Mann.

Rechts der Maas wurde in ähnlicher Weise
eine Schlucht am Siidostiande des Pfessere
rückens gefdubert. 4 Df�gtere, 184 Mann und
Material: blieben in unseren Händen.

Weiter östlich und in der Woevre fanden be«
langlose Artiileriekämpse statt.

Jan Lustkampf wurde füdöstlieh von Damlup
und nordöstlich von Chateau de Salins je ein
franzöfisches Flugzeug abgeschossen. Die Jn-
sassen des ersteren sind tot. Je ein feindliches
Flugzeug wurde im Absturz in das Dorf Loos
und im CaillettesWalde beobachtet.

Oestlicher und Ballasi-Kriegsschauplah.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Holland.
Die Pläne des Vierverbandes

gegen Holland
Der Haager Sonderberichterstatter der Wie-

ner ,,Neuen Freien Presse« erfährt laut D. T-
aus besonderer Quem: Der holliindsche Minister
des Antheren, Joulheer London, erfuhr am
Donnerstag, den 30. März, in später Abend«
stunde durch eine Chisfredepesche aus Paris,
das; auf der Konferenz des Vierverbandes die
Erzwingung der Scheldemüirduitg und die Lan-
dung eines englischen Heercs von 200000
Mann bei Antwort-en. also im Rücken der Deut-
schen, ausführlich erörtert wurde. Nach einer
noch in der Nacht des 30. März abgehaltenen
Minifterberatung, der die Königin Wilhelmina R
vorsaß, wurde am 31. März in Anwesenheit des
Kabinettssekretärs der Königin die Konserenz
zwischen dem Mlnisterpräsidenten Eort von der
Linden, dem Minister des Aeußeren, Jonkheer
London, und dem Oberbefehlshaber der Streit·
kräste Hollands zu Lande und zu Wasser, Ge-
neral Snpdey fortgesehd Es wurde eine er-
hebliche Verstärkung her Tcuppen in der Pro-
vinz Zeeland beschlossen, da diese Provinz bei
einer Verletzung der holländischen Neutralität
besonders bedroht erscheint. Der besestigte Kopf
von Vlissingen wurde in den nächsten Tagen
mit neuen, mächtigen Kaliberu bestärkt. Zurzeit
stehen 350000 Mann unter den Waffen. Sie
find seit zwanzig Monaten triegsberett. Für
die guten Beziehungen zwischen Holland und
Deutschland spricht der Umstand, daß dieser
Tage eine erhebliche deutsche Munitionslieferung
an Holland abging.

,.Lieber zehnmal Krieg . . .«
Der frühere holliindlsche Minister Knnper

schreibt in seinem Blatt ,,Standard«, Holland
müsse immer ans Griechenland schauen. Die Ge-
schichte weise kein zweites Beispiel für einen so
gewaltigen Uebermut auf, wie er in Griechenland

zutage getreten sei. Wehe der Macht, ·die es
wagt, uns als ein zweites Griechenland zu be-
handeln; Holland hätte zehnmal lieber Krieg,
als daß es fiel�. wie Griechenland behandeln ließe.

S? fpchresklaffe l9t7.
Aus hege Hang wird gemeldet: Der Streiten

Kammer ist eine Vorlage unterbreitet worden,
um :m Hinblick auf die herrschenden außerge-
wöhnlichen Umstände der Regierung Gelegenheit
zu geben, wenn dies notwendig sein sollte, früh-
zeitig zur Einberufung der Jahresilasse 1917
übergeben zu können.
Der Erfolg der Schlefier und Bayern

am Termitenhiigeh
Heimtückisches Verhalten einer französischen

Abteilung.
Berlin, 8. April. Der »Voss.Ztg.« berichtet

der Kriegsberichterftatter Max Osborn vom west-
lichen Kriegsschauplatzt Der Erfolg der bahrlschen
und fehlesiichen Truppen südlich von Haucourt
hat die deutsche Front links der Maas wieder
um ein beträchtliches Stück vorgeschoben. Der
sogenannte Termitenhügel, der feine Bezeichnung
wohl der Silhouette verdankt, die er vom Tal
aus bietet, liegt 1 Kilometer südlich von Hau-
court entfernt. Die Franzosen haben beim Kampfe
um diese Stellungen ungewöhnlich große blutige
Verluste erlitten, die durch den gefcheiterten
Gegenangrisf von heute morgen natürlich noch
stiegen. Bei dem Sturm ereignete sich ein
Zwisehenfall, der die Unsrigen aufs äußerste er-
bitterte. Die französtichs Befaßung der ersten
Linie nämlich hob die Hände hoch zum Zeichen,
daß sie sich ergeben wollten. Kaum aber waren
die Deutschen auf dieses von den Feinden sonst
stets respeklierte Zeichen vertrauend, über den
Graben fortgestürmh als die Franzosen blihfchnell
ihre sortgeworsenen Gewehre ergriffen und den
Unsrigen in den Rücken schossen. Es ist wohl
das erste Mal, daß der Feind ein so heimtückisches
Verfahren anwandte. Wenn unsere eigenen Ver«
luste auch diesmal wieder gering waren, so ist
das vor allem dem ausgezeichneten Zusammen·
arbeiten von Artillerie und Jnfanterie zu danken,
das sich mit immer schärferer Präzision vollzieht.
Nach den französischen Berichten haben sich übri-
gens kurz zuvor an der Ostseite des Sackes west-
lieb her Maas zwischen Bethincourt urd Höhe
265 an her Straße VethircourtsChateaucourt
Gefechte abgefpielt, die gleichfalls für uns günstig
vertiefen und uns Geländegewinn brachten. Der
Artilleriekampf öfilich der Maas war besonders
heftig auf dem Pfesferrückeii südweftlich von
Louvemonn

Weins Mikro in Wien.
T. U. Wien, 8 April. gering Mirko von

Montenegro äußerte �el; auf seiner Reife nach
Wien in Serajewo zum Korrespdndenten der
,,Neuen Freien Presse« sehr anerkennend über die
öfterreichisehmngarifche Verwaltung in Monte-
negro. Er sagte, »die Monteuegriner sind zu-
frieden und haben auch alle Ursache dazu. Denn
mehr Takt und Korrektheit unh Entgegenkommen
als das österreichisch-ungarische Militär und die
Zivilbehörden ihnen entgegen bringen, kann man
wirklich nicht verlangen. Uebrigens hat in
Montenegro nie eine wirkliche Aimofität gegen
Oesterreicikungarn geherrscht«

Der Erfolg am Rauchkofeb
T. U. Berlin, 8. April. Ueber den Erfolg am

Rauchkofel berichtet Major Tanner dem L. A.:
Am Rauchkofeh an dem vom Forame zur viel-
genannten Grenzbrücke am Popenabach herunter-
ftreiebenben, unten bewaldeten, oben kaum gang-
baten felsigeu Grat, welcher ein Heraustreten
gegen Schluderbach und ein Flankieren des West-
abhanges des Monte Piauo verhindert, war die
italienische Stellung vorgeschobem Diese wurde
ihnen nun genommen, wobei die Jtaliener an
Gefangenen 122 Köpfe, darunter 2 Osfiziere,
einbiißtem Dazu verloren sie zwei Maschinen·
geweht-e. Einen Angrisf unternahmen die Ita-
li:ner, entsprechend früheren Bestrebungen, in der
ichtung auf Panarotta Frawort bei Sankt

Osvaldo, bei Höhe 1451 westlich Roneegno,
unterstützt durch schwere Aetillerir. Sie wurden
abgewiesen. Dasselbe Schicksal erfuhren Fee im
Ledrotale. Jn der Gegend der Punta d�Alviolo,
nördlich des Tonalepaffes, aus welchem die Gegner
in Refpektdisianz einander gegenüber eingegraben
liegen, haben die Oesterreicher durch Minenfpren-
gungen ein Stück Frontlinie gesprengt.
Fleisch: und Mehlrnangel in Russland.

T. U. Stockholm, 8 April. Nachdem der
oberste Chef der russischen Keiegssanitätsbehörde
bereits am 25. Februar angeordnet hatte, in
särntliehen Lazaretten des Landesheeres und der
Mariae, des Roten Kreuzes, von Vereinen und
Privathilfe für Verwundete und Kranke am
Mittwoch und Freitag jeder Asoche Fleischspeifen
abzuschassem wurde fegt weiter angeordnet, diese
Maßregel auch bei sämtlichen aktiven Truppen
an der Front anzuwenden. Das ist ein viel·
verfprechender Beginn des neuen Kriegsministers
Sehuwajesf � Jn den Wolgagouvernements
Nifchni, Nowgorod, Samara und Saratow,
dies �r echtesten Weizenkaurmer Nußlands, ist legten
Mittwoch die Normierung des Weizenmehlvers
kaufs eingeführt worden; jeder Einwohner hat

Anspruch aus nur 30 Pfund monatlich gegen
Vorzeigung des Passes, auf dem jedesmal ein
entsprechender Vermerk gemacht wird.

England müßte opferte.
T. U. Genf, 8. April. General Verraux

gesteht im »L�Oeuvre«, die Jdee einer englischen
Landung in Holland mache in Frankreich Fort-
schellte. Viele glauben, nachdem die deutfche
Front unzerstörbar sei, müsse der Vierverband
eine Niickenfaffurig versuchen. Die Beseßung der
Emsmündung würde einen direkten Vormarsch
nach Hannover gestatten. Verraux bekämpft
diese Jdee, sie sei grandios, aber unmöglich.
England müßte 300000 Mann opfern, deren
Transport wegen der Tauchboote riestg gefähr-
lich sei, dazu würde die Herftellung einer Flotten-
basis bei der holländifehen Küste immensesehwin
rigkeiten bieten und könnte zweite Dardanellen
darstellen.

Rege liegertätigkeit
an der bei� arabischen Front.

Czernowitg 8. April. Mit Beginn der
schönen Witterung ist an der bessarabischen Front
auch die Fliegertätigkeit aus beiden Seiten leb-
hafter geworden. Nach längerem Fernbleiben ist
gestern ein rusfisches Flugzeug wieder über Czernos
wie erfebienen; von unseren Abwehrkanonen unter
starkes Feuer genommen, mußte der feindliche
Flieger das Weichbild von Czernowitz wieder ver-
lasseu. Er wars dann in der Umgebung der
Stadt Bomben ab, die irgendwelchen Schaden
nicht anrichteten. An der bessarabischen Front
ist die Tätigkeit nur gering; verelnzelter Kanonen-
donner ist hörbar. Nachts kommt es manchmal
zu kleinen Vorpostengeplänkelm sonst besteht reiner
Stellungskampf mit Handgranaten, Minenwürfen
und Sprengungen. Das Gelände ist ganz
trocken. Da die Russen aber bisher größere
Osfenfivstöße trotz des günstigen Wetters unter-
lassen haben, ist es nicht wahrscheinlich, daß der
Gegner daran denkt, in absehbarer Zeit hier
größere Operationen durchzuführen.  Frks. 3.!
Die rnssische Getreideanssuhr gefährdet.

Petersbnrg 8. April. Der Perersburger �man
lenkt die Aufmerksamkeit darauf, daß Rußland
infolge der stark verringerten Saatfläche in die
Gefahr gerät, künftig kein Getreide zur Aussuhr
übrig zu haben. Jnfolgedessen bestanden schlechte
Aussichten für die Hoffnung der Valuta nach
dem Kriege. Man lebe in ben Tag hinein?
Die Menge der neugegründeten Beratungsftellen
könnten das Land ebenso wenig retten wie früher
die Menge von Behörden. Der vollkommene
Mangel an Erfahrung beider Selbsthilfe fxi die
Hariptursachn daß überall fehlerhast gearbeitet
worden ist. Mit allen Maßnahmen sei Rußland
zu spät gekommen, und es sei schwer, hier Ab-
hilfe zu schafsen. Die ,,Nowo1e Wrernja« richtet
Vorwürfe-gegen die Regierung und die Reichs-
dank, die es unterlassen hätten, die Kupfergruben
im Ural und in Westsibirien selbst zu sinanzierem
Die gesamte Kupserproduktion, die tin Laufe der
Jahrzehnte von 6000 auf 2 Millionen Pud ge-
stiegen ist, sei fast ausschließlich in englische
Hände geraten.
Franzöfifche Entlaftnngsverfnche in den

- Argonnem
Der Berliner Zeitung »Die P!st« wird ge-

schrieben: Durch die Umsicht und Genialität
unserer Heeresführung sind unsere eroberten Stel-
lungen bei Verdun so fest in unserer Hand, daß
sämtliche durchgeführten Gegenangrisse mit großer
Heiligkeit und enormen Verlusten ständig schei-
terten. Daher hat Frankreich versucht, durch
irgendwelche Erfolge auf einem anderen Punkt
der Front aus seiner bedrängten Lage bei Verdun
in etwas herauszutommen Zunächst durch die
verschiedenen Belastungsoffensiven feiner ,,ruhm-
reichen«Verbündeten; aber, wie schon so häufig,
mußte es auch diesmal wieder die Erfahrung
machen, daß auf die militärifchen Qualitäten
der anderen Mächte des Vierverbandes noch
weniger Verlaß ist, und so haben sie in der
legten Zeit versucht, selbst an einer anderen
Stelle ihrer Front einen gewissxu Druck auf
unsere Stellung auszuüben, um uns dadurch zu
zwingen, Truppen von Verdun fortzuziehem

Es handelt sich um das Gebiet im Argonnew
wald, dessen rechter Flügel ungefähr 10 Kilo-
meter weftlich Avancurt sich befindet, also in
sehr geringer Angrifssfront bei Verdun. Wir
hören hixr aus einer ziemlich ausgedehnten Front,
sei es durch den deutschen oder den französischen
Bericht, von heftigen Attilleriekämpfem die auch
häufig von Jnfanterieaktionen gefolgt werden.
So haben die Franzosen schon am 25. März
unsere Stellungen bei Eourtes Qbaufiees, Four
de Paris und Haute Chevauchöe befchossen und
am 27. einen Verkehrsknoterrpunkt unserer An-
marschstraße nördlich Aooeourt mit Granaten
belegt. Auch fanden schon während der ganzen
Zeit bei Eourtcs Ehaussees, ferner auf dem Abschnitt
Bolante-Fille Morte und bei Four de Preis Hand-
granatenangriffe kleinerer fanzbsischer Abteilungen
statt. Unser legte: Generalstabsbericht erwähnt
statt. Unser lehter Generalaabsbericht erwähnt
im Anschluß an französische Minensprengungen
einen heftigen durch Flamneenwerfer unterstilßten
Angrifssverfuch der durch die Wachstlttkelt und
Tapferkeit unserer Treppen in Keime ec-



Landung gezwungen.

sticit wurde. griffen wir diese Teilaktion zu
einein gemeinsaitien Ganzen, so ergibt sich da-
raus die unverkennbare Absicht der Fran-
zosen, unseren Voriiiarsch iin Nordwesten
von Verdun durch einen Flankenstoß zu unter-
binden. Eine Absicht, deren Mißiingen durch
die Energielosigkeit und Unsicherheit in den Ver-
suchen ihrer Durchführung schon jsht seilsteht
Sei es, daß die Franzosen sich nicht der Gefahr
weiterer Verluste aussetzen wollen, sei es, daß
ihre überhaupt verfügbaren Kampfmittel schon
durch die Verteidigung Verduns völlig gebunden
find oder, daß die Zuversicht der französischen
Führung infolge ihrer ständigen Mißerfolge schon
zu sehr ins Wanken geraten. Jedenfalls sieht
fest, daß wir nicht mehr mit der Möglichkeit
einer energischen und mit zahlreichen Kräften an
Truppen und Artillerie durchgeführten Offensive
der Franzosen in der Art ihrer damaligen An-
griffe in der Champagne zu rechnen brauchen.
Luftaiigriff gegen die ruffische Fliigstatioit

auf Oesel  vor der Rigaer Beicht!
WTB Berlin, 9. April.  Aintlich-! Am«

8. April griffen vier Marine-Flugzeuge die
russifehe Flugstation Papensholni bei Kielkond
auf Oesel an. Die Station wurde mit zwanzig
Bomben belegt. Von vier zur Abwehr ausge-
stiegenen felndiichen Flugzeugen wurden zwei zur

Trotz heftiger Veschießung
sind unsere Flugzeuge unbeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Adtniralstabes der Mariae.
Die Herrschaft der UBoote im

Schwarzen Meer.
T. U. Buiuresh 8. April. Die russische

Flotte ist vom Schwarzen Meere verschwunden.
Transportfchifse, die nach Konstantinopel fahren,
werden nun nicht mehr von den russtschen Schif-
fen boinbardiert Dieser Umstand ist darauf
zurückzusühren, daß deutsche llsBoote im Schwar-
zen Meer kreuzen. Vor dem Kilia, einem Mün-
dungsarme der Donau mit der gleichnamigen
Stadt Kilia, befinden im zwei russiseheJiTor-
pedoschiffr. _ » »

Eine schwedische Offtziersftiidiew
kommission nach Deutschland.

WTB. Stockholm, 8. April. Laut »Nha
Dagligt Allehanda« hat der Chef der Kommando-
expedition des Kriegsdepartemeits in einem
Schreiben an den Kriegsminister den Vorschlag
gemacht, einer schwedischetiKommission von sechs
Ossizieren zu ermöglichen, die Organisation des
Ersatzwesens in Deutschland drei bis vier Wochen
lang zu studieren, nachdem von deutscher Seite
die Erlaubnis dazu erteilt worden ist. Leiter
der Kommission dürfte Kavalleriessnspekior
Generalmajor Munck werden.

im franzoliscite Mem-Gesamt.
Im »Unterftaatssetretarlat für Munition«

in Paris sind nach einer Meldung des ,,Petit
Iournal« zwei Stahlbomben ausgestellt, die zur
Munition des neuen französischen 40 ern-Ge-
schtitzes gehören und die deutschen 42iemsMdsr
bekämpfen sollen. Frankreich hat demnach nun
auch nach 20 Monaten ein großes Gemüb ser-
tiggestellt, wie es schon das Bestreben der fran-
zösischeu Heeresleitung bald nach Bekanntwerden
unserer großen Erfolge mit dem 42 omsMörser
war. Nun mag wohl die Tatsache richtig sein,
dgß jetzt in Frankreich ein 40=cm:Gemüb fertig-
gestellt wurde, aber es fragt im, ioelcbe Leistungs-
fähigkeit es aufweist, und ob überhaupt für
Frankreich die Möglichkeit beliebt, ein Gemüb
zu bauen, das bei gleicher Größe unseren 42 cm-
Mörsern gleichwertig ist. Abgesehen davon, daß
Jahre vergehen, bevor ein solches Riesengeschüh
wirklich im höchsten Sinne leistungsfähig wird
�- weder unsere »Z-ppeiine« noch unsere ge-
bauten 42 cm-Mörser warenbald auf der vollen
Höhe ihres Könnens �, können weder die
Franzosen noch die Eigländer überhaupt solche
Gemübe bauen. DerGrund liegt in der ge-
ringeren Leistungsfähigkeit ihrer Industrir. Es
fehlen ihnen nämllch die technischen Voraus-
iebungen, die in der Hiltbgrkelt unseres Ge-
schütjrohres liegen. Sie können vielleicht ähnlich
große Gischütze herstellen, niemals können sie
aber so große Gemübe mit derselben Leistunge-
sähigkeit herstellen. Denn nicht alleln die Größe
der Gemübe unb der Gefchosse ist ausschlagge-
bend, sondern die Arbeitsleistung« der Gesehosse
und die ,,Lebensdauer« der Geicbiibe.

Selbft bei gleichcr Größe könnten feindliche
Geschütze nicht die Arbeit der unsrigen leisten,
da die Steigerung der Schußleistung mit dem
Geschoßgewicht der feindlichen Gemübe nicht
gleichen Schritt hält. So hielt man schon lange
in Frankreich und England eine Steigerung der
Durehschlagskraft für geboten und vergrößerte
z. B. das Kaliber der schwersten Geschiihe aus
34. Da aber bei der starken Pulverladung die
Gesehührohre sowohl durch den hohen Gasdruek
als auch durch die bei der Verbrennung des
Pulvers auftretende Hltze stgrk abgenubt wurden
und nicht einmal 100 Schüfse aushielten, so
verzichtete man bei diesen neuen Gemüben von
vornherein auf so starke Ladungem bssttkksks sicki
mit geringeren Geschoßgeschoindigkeiten und
machte die Rohre verhältnismäßig kürzer: statt
50 nur 45 Kaliber lang. Obwohl das Geschoß«
gewicht nur im Durchschnitt um 50 v. d. er-
m: war, betrug die Steigerung von der voni

den Gemüben geleisteten Arbeit doch nur 25 v.
H» da man eben mit Rücksicht auf die Lebens-
dauer sich zu einer Oeradsetzung der Geschoßges
sehwindigkeit genötigt sah Ein Geiehützrohr
wird zwar nach der die Lebensdauer begrenzen-
den Schußzahl nicht schon vollkommen unbrauch-
bar. Das Robr selbst hält noch eiiie Reihe
weiterer Sehüsse aus, nur die inneren zur Ge-
schoßführung dienenden Teile des Gefchützes, das
Seelenrohr mit dem Führungsbaikeiy wird all-
mählich abgenubt und unbrauchbar. die Ge-
sehosse erhalten nicht mehr die nötige Notation,
sie überschlagen im, unb infolge der größer wer-
denden Streuung nimmt die Triffsicherheit ab.
Wie aus den Berichten von Augenzeugen hervor-
geht, haben die Japaner mit solchen sehadhaft
gewordenen Geschützen gefeuert, bei den geringen
Gefechtsentfernungen immer noch mit hinreichen-
dem Erfolg. Auch sollen in mehreren Fällen
schwere Geschützrohre auf japanischen Schiffen
nügend Reserven hatte, unt die ausgeschossenen
Rohre auszuwechseln. Die Ursache der Rohr-
ausbrennung  Erofion! ist in der chemischen und
mechanischen Wirkung der sehr heißen Pulver-
gase fetwa 4000 bis 5000 Grad! zu suchen,
und diese Wirkung ist um so stärker, je schwerer
das Kaliber unb je größer mithin die Pulver-
iabung ist. Bei den schlechten Gefchützrohren
der franzöfischem englischen und rusfischen Ka-
noneii lassen im darum nicht gleichzeitig Er-
höhungen des Gefehoßgewichtes und der Geschoß-
leistung erzielen, darum erscheint der Bau einer
42 em-Kanone mit gleicher Wirkung bei unseren
Feinden als ausgeschlossen.

L o k a l e s.
�e�? Namslan, 10. April.  Der stiidtische

Haushaltsplau für.19l6!, der, wie bereits be-
richtet, in der letzten StadtverordnetewVersumn.-
lung zu eingehender Beratung gelangte, wurde
in Einnahme und Ausgabe auf 420080 912.
fe�geiteilt. Er gibt ein klares und anschauliches
Bild von den verschiedenen, umfangreichen
fiädtifchen Verwaltungsgebieten und von den
Vermögensverhältnissen der Stadt. Nachstehend
lassen wir, da is die Bürgersch ist interessieren dürfte,
einen Auszug in möglichster Kürze aus dem
Haushgltsvlan folgen: A» Haushaltstilan der
Kämmereilasfr. Die ordentlichen Einnahmen be-
ziffern im wie folgt: Beständige Gefälle 31,77 912.,
unbeftändige Gefälle  Besoldungsbeiträge, Ge-
bühren und Pachten für verschiedene 92ubungen!
14173�82 912., Grund- und Gebäudebefih
14 252,15 M., Garnisonverwaltung 7751,52 M.,
Kapitalszinfen 5144,62 912., aus städtischen Be-
trieben 40310 M., direkte Gemeindefieuern
78610 912., inbirelte Gemelndesteuern 900 912.,
Polizei-Strafgelder360M.,Kapitaisrüekiahlungen 
509,04912.,3nBgemein21117,08912.===183170912.
Die außerordentlichen Einnahmen sind mit
14530 M. eingeiebt. Summa der Einnahmen
der Käuimereikasse 197 700 912. � Die ordent-
lichen Ausgaben sind folgende: Besoldung der
Gemeindebeamten 27165 912., Pensionen, Ver-
gütungen und Reifekosien 5063 M» Oeffentliche
Abgaben und Lasten 40 170,11 M» Bord-Ver-
waltungskosten 6392,80 912., Gerichts- und
Prozeßkosien 160 M., Polizendserwaltungskosten
1470 M. für Kirchen unb Geiitlmleit 1264,83 M»
zur Uiterhaltung der Schulen 45485 M» Zu-
schuß zur Armenkassiz Beiträge an Sanitäts-
und Wohltätigkeits-Anstalten und - Vereine
14501 M., öffentliche Bcdürfniskofien 9002,90 912.,
Baus und Reparaiuriosten 1832580 M» Gar-
nifonverwaltung 631,10 912., Schuldenverwaltung
24538�61 912., Kapitalsanlage 1006,19 912.,
Jnegemetn 1523,66 M. s- 196700 912. Die
außerordentlichen Ausgaben sind mit 1000 M.
angenommen worden. Summa der Ausgaben
197700 M. � B. Sondechaushaltsplane Es
find 6 vorhanden. 1. Der Haushaitsplati der
Forstkasse weist in Einnahme und Ausgabe
23 700 M. auf, 2, der Gasansialtsiasse 88400 M»
3. ber Wasserwerlsiasse 17880 M» 4. der Volls-
schuliasse 76700 M» 5. der Armenlasse 12580 M.
und 6. der Haushaltsplan der gewerblichen Fort-
bildungsschule 3120 912. �- Als Anlagen sind
dem Siadthaushaltsplane beigegeben: eine Ueber-
sicht über ben Vermögens- und Schuldenstand
der Stadt Namslan, eine Nachweisung der bei
der Stadtshauptkasse verwalteten Stiftungen und
Legate und eine Nachweisung der bei der Stadt«
Hauptkasse hlnterlegten Amts- und Pacht-Sicher-

Eil« 
i?  Kcanzniedetlegung.! Wie am 22. März, i�

dem Geburtstage Kaiser Wiihelms I., wurde
auch am 1. April, dem Geburtstage des Ali-
relchskanzlers Fürsten Bismarch vom Ver«
schönerungsverein am KaisersWilhelmsDenkmal
an der Friedenseiche bezw. am Bismarekfteine J;««"�;«"
ein Lorbeerkranz mit Schleife in den deutschen

Die am
31. März in Gcimmät Hotel stattgefundene
Farben niedergelegt. ·

A Eatidwictschaftiicher Verein!
Sihung des landwirtfchaftlichen Kreisvereins
Namslau wurde vom Vorsitzenden Herrn Landes-
ältesten Rittergutsbesiher von Einem eröffnet,der nach einigen geschäftlichen Mitteilungen dem
Orientforscher Herrn Max Rolofs des Wort zu « «;
Verhältnisse in der astuilickien Türkei« aab.  « Tspkxkkkxfxkqsfstiy"ZY«YF"YF"«FYVIXYTY« szisz «: «. «.  �i   1 - 7. «seinem Vortrage über »die landwirlsehaftlichen

Der Vortragende leitete durch Mitteilungen über
den ttirkischen Staat feine boehinteressanten Aus-
führungen ein. In der Türkei sind zwar die
Osmanen die Träger des Siaatsgedankens, aber
es machen auch viele andere Nationen einen
hohen Prozentsatz der Bevölkerung aus. So
finb z. B. Griechen unb Armenier die Haupt»
vertreter des sogenannten freien Berufes, während
die Osmanen hauptsächlich in Beamte und
Bauern im meiben unb der türkische Groß-
grunbbeiiber meist in Konstantinopel lebt. -
Die Zukunftsmöglichkeit der Landwirtschaft hängt
besonders davon ab, ob es gelingt, den osmanischen
Bauern aufzurütteln, der nach feinem Wesen
eine gute Grundlage bietet unb arbeitiam ge-
nannt werden muß. Da nur 17 Millionen
Einwohner aus einer Fläche vorhanden find,
welche dreimal so groß ist wie das Deutsche Reich,
so auch eine Ausdehnungsmöglichkeit für

Das osmanische Recht ist jedoch ungünfiig
für den Landwirt, und so mtissen die Europäer
nach eigenem Recht leben. Die bereits fertig-
gestellten Bahnstricken haben in nächster Nähe
das Land schon sehr gehoben und beweisen, daß
mit dem erleichterten Verkehr die Zukunfts-
niöglichkeit immer aussiehtsdoller wird, nament-
lich sobald das Näuberunwefen elngedämmt und
durch Bewässerungsanlagen die
keit des Bodens erhöht wird.
land in Ostanatolien würde sich sogar für deutsche
Ansiedler eignen und diese würden durch ihr
Beispiel bald eine höhere Bodeukultur veranlassen.
Daß die Anbaufählgkeit eine sehr befriedigende
ist, beweisen frühere Zeiten mit ihren guten
Ernten und die Geschichte, welche uns mitteilt,
daß einst die Römer 250 Jahre lang mit den
Eingeborenen um den Besih der fruchtbaren
Striche gekämpft haben. Diese und die Kämpfe
zwischen Türken und Arabern sowie in neuerer
Zeit die Albaner-Aufstände, der Krieg gegen
Italien, die Balkankriege und der iebige Krieg
haben den Staat so verarmt, daß Hilfe von
außen dringend nötig ist. Mit deutscher Hilfe bra
werden aber die Koriikammern bald wieder ihrem
Namen Ehre machen und doch keine Veranlassung
werden, den deutschen Getreidebauern eine Kon-
kurrenz zu sein.  Schluß folgtl!

=-=  Auszeichtiung.! Der leitenden Diakonisfin
des hiesigen Kreiskrankenhauses Schwester Magda
Mett ist von Sr- Majefiät dem Kaiser und
Kontg die Rote KceuzsMedaille dritter Klasse
verliehen worden.

-  Gewerbliche Fortbildungsschule! In die
gewerbliche Fortbildungsschule wurden an den
beiden lebten Sonntagen zusammen 36 Lehrlinge
aufgenommen. Der Berufsart nach sind von
diesen neuen Schülern Bäcker 3, Frisör 3,
Fleischer 5, Gärtner 2, Konditor I, Maschinen- g«
bauer 5, Maurer 1, Musiker 1, Mechaniker 2,
Schuhmacher 4, Schneider 3, Schlosser 1,
Schmiede 2, Stellmacher 2 unb Tischler 1.

== lNamslaner Mollered und BiickereiGe-
nosfenschafU Der veröffentlichten Bilanz pro
1915 zufolge weisen bei der erstgenannten Ge-
nossenschaft Akliva und Passiva die gleichhohe
Summe von 66 859,43 M. auf. Die Geschäfts-
guthaben der Mitglieder haben im im Laufe
des Geschäftsjahres nicht verändert. Die Ge-
famthaftsumme betrug am Schlusse des Geschäfts-
ahres 55575 M» die Mitgliederzahl 47. �
Aktiva und Passiv: der BäekereisGenossenfchaft
balanzierten mit 2983926  � Die Ge-
sehäftsguthaben der Genossen haben im um
50 M. und die Haftsumme um 250 M. erhöht.
Die Gesamthaftsumme bezifferte sich ult. 1915
auf 65 000 912., � Getroffen waren 63 vorhanden.

Im Publikum scheint es immer noch
nicht hinreichend bekannt zu sein, daß Sendungen
im Feldpofiverkchy die rein gewerbliche Interessen
der Absender oder der Empfänger betreffen,
keinen Anspruch auf Portovergünsiigung haben.
Solche Sendungen werden vorkommendenfalls
von den Posianstalten mit dem gewöhnlichen
tarifmäßigen Porto belegt.

Zur Yesiijlagnahnie von Kaiser
und hier.

Starke Einfchränkung des MeinhandelQ
W. T.-B. lmtlm. Berlin, 8. April. Zu

den am 6. April erlassenen Verordnungen über
Kasfee und Tee wird uns vom »Kriegsausschuß
r Kaffee, Tee und deren Ersahmlttel G. m.

b. 6.", Berlin, Bellevueftraße 14, amtlich folgendes
zur Erläuterung mitgeteilt: Rohiasfeemengen

"ein; z«-1L� Pcnc

minder herzlich ist.
Namslan, den 10. April 1916.

Eiiropäer gegeben, welchen das Aufrütteln obliegen·
gesprungen sein, jedenfalls weil man nicht ge- wird.

gute Tragfählgi diese
� Das Hügel·

ie 25. Wiederkehr unseres Hocbzeitstages hat uns eine überreiche Fülle von freund-
lichen Grüßen und guten Wünschen von nah und fern gebracht.
waren begleitet von herrlichen Blumengabem Wenn ich im Augenblick der Rück-

lehr zur Front auf di-seni Wege unsern Dank sage, anstatt wie ich es gern getan
hätte, jedein einzelnen zu danken, so bitte ich, überzeugt zu sein, daß solcher Dank nicht

von 10 Kilograuim und mehr und Teemeugen
von 5 Kitogranim und mehr find beskhlagnahmt
Der Handel mit beiden Ariikeln ist daher bis
aus weiteres gesperrt.

Jeder Eigentümer von mehr als 600 Kilo-
gramm Nohkaffee  als Eigentümer gilt der lebte
Käufer! hat seinen Vorrat vom 8. April am
II. April 1916 telegraphisch dem Kriegsausfchuß
 Telegrammadresse »Kriegskaffee Berlin«! anzu-
zeigen Das Telegramm ist mit vollem Namen
bezw. voller Firma unter Angabe der genauen
Adresse zu unterzeichnest. Builenzahl und Duell!-
schnittspreis sind in Zahlen und Buchstaben an-
zugeben. Bereits verzollte Ware ist abzüglich
60 Pfg. Zoll per Klio zu deklarieren.
Uebernahme burib den Kriegsausschuß wird der
Zoll separat vergütet. Die schriftliche Anmeldung
hat zu erfolgen durch alle Lagerhaiter oder die-
jenigen Eigentümer, die Rohkafsee auf eigenem
Lager haben. Anmeldepflicbtig sind Ruhkaffen
Mengen von 10 Kilogkaniin und mehr. Roh-
kaffeemengen bis 50 Kilograuim sind durch Post-
larte zu melden. Quantitäten über 50 Kilo-
granim müssen durch geschlossenen Brief zur An-
meldung gelangen. Dadurch wird eine rasche
Slchtung des eingelaufenen Materials ermöglicht.

Der bis zum 7. April 1916 einschließliih
geröstete Kaffee darf frei verkauft werden. Von
« m Datum darf Rohiaffe nur mit Zu-

stimmung des Kriegsausschusses gerdstet werden.
Dem Detailhandel wird dringend empfohlen,
nur ganz geringe Quantitiiten jedem einzelnen
Konsumenten zur Verfügung zu Bellen, um eine
ungleiche Verteilung der Vorräte an geröftetem
Kasfee zu verhindern. Die Bestandsaufnahme
am Z. Januar hat ergeben, daß der achte Teil
der gesamten deutschen Vorrätegus geröftetem
Kaffee bestand. Dasselbe Verhältnis dürfte auch
iebt bestehen und der gesamte Kaffeehandel
dürfte daher die Uebergangszeit zwischen �»Be-
schlagnahme und eventueller Freigabe über-
winden können, ohne daß der Konsument das
ihm liebgewordene Kaffeegetränk zu entbehren

u .
Die gleichen Bestimmungen gelten für Tee.

Krankenhäusey Heilanstaiten usw» desgl. Gast-
wlrtsschaften und alle Betriebe, in denen bis-
ber gewerbsmäßig Teegetränke verabreicht worden
find, dürfen bis auf weiteres in dem bisherigen
Umfange Teegetränke aus ihren eigenen Be-
stäiiden verabfolgen.
Keine Gefchäftsanpreisuugen ins Feld.

Der Steilvertretende Kommandierende Ge-
neral des VI. Armeekurps unb bie Komman-
danten von Breslan und Glab geben folgendes
bekannt.

In der lebten Zeit hat bei den Poftsammel-
llen die Zihl der unanbringliehen Feldposts

sendungen außerordentiich zugenommen. Von
vielen Firmen werden immer wieder Massen-
fendungen � Anpreisungsbriefa Reklameschrlften
aller Art usw. �- aufgeliefert. In zahlreichen
Fällen tragen diese Briefe sogar Adressen an
willkürlich bezeiiisaete Truppeuteiltn Als Folge-
erseheinung ergibt im, daß die Abfertiguugs-
räume der Post übermäßig belastet, daß die Be-
amten usw. zu unnüber Arbeit herangezogen
werden, und daß eine gerade jeht zu vermeidende
Pipierverschwendung h rbeigeführt wird. Es ist
durchaus unnötig, daß in das Feld geschäftliche
Anweisungen, Reklamefendungen oder dergl. ab-
gehen. Für die Bediirfnisse der Feldtruppen
wird voll gesorgt. Außerdem ist aus dem Felde
eine Antwort auf geschäftliche Angebote nicht zu
erwarten. Ich richtz deshalb an die Firmen
usw. die Mahnung, von Sendungen der ge-
dachten Art in das Feld Abfiand zu nehmen.
Bleibt diese Mahnung unbeachtet, so werden die
Postanstalten angewiesen werden, Massenaufs
lieferungen von Feldpostfenduiigen dem Absender
zurückzureichem

Marktpreise der Stadt Naiuslam
vom 8. April 1916.

Hii0ster. mittlerer. Aiedrigstet
»« .- «M « i« J

Weizen 100 Kil. �- � � � �
Noggen - �- � �- �
Gerfte - � �- � � � �
Hafer - �- �- � �
Erbsen - � �- -� � � �
Kartoffeln - 5 50 � � 5 50

u - 14 � � � 14 �
Stroh °� 6 � � �� 6 �

Butter � Kilogr.! 4 20 � � 4 20
«« .·---- «: «« «  w;  w; . J. . . N; Es»F«  «« tcspr tibszi IFspL �«k- I« �L «« ·« ««
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Die Wünsche

» Pest» man unb Frau.



Streckung der Fleischvorrata
Zur Streckung der vorhandenen Fleischvorrüte ist die verhältnismäßig billige

und gesunde Fischualstung zu empfehlen.
Der Kreieanesclzusz ist bereit, allwbchentlich frische, prima große Seefifche, kopf-

lose, fleischige Ware, wie »
Schellfkfckd Cablmu und Seelarhs

zum Selbftkostenpreife von etwa 65� 70 Pfg. für ein Pfund zu beschaffen.
Vestellungen sind bis zum Montag, Mittags 12 Uhr, jeder Woche bei

den Fischgeschäften 
Reimann unb Wunsch in Namslau

anzubringen. Einrichtung weiterer Verkaufeftellen bleibt vorbehalten.
Ferner gelangt in den genannten beiden Cjeschäften schon fegt

la. geraucherte Fcfchwurst
 gekotht voller Erste fiir FleifchwurfDzum Preise von 1,45 M. für ein Pfund zur Abgabe. 

Der Kreisansschicsn
Namslau, den 10. April 1916. � 

S a y ur , Landratsamteverwalter

  
Durch Gottes unerforschlichen Ratschluss entschlief am 10. d. Mts.�

früh 11 Uhr unsere, liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter,
Schwester und Schwägerin, die

verwitwete Oberpestscha�ner

Frau Karoline Pohl
geb. Schlottke

In tiefstem Schmerz
die trauernden Hinterbliebenen.

Namslau, Breslau, Liegnitz, Frankfurt, Gnesen.
Beerdigung �ndet Donnerstag, den 13. d. Mts, naehm. 3&#39;]: Uhr, vom Trauerhauee Klosterstr. 11 statt.

im 79. Lebensjahre.

Höhere Kuabenschule zu Namslam
Die Anstalt bereitet bis zur Untersetunda eines Gymnafiums vor. Da die Zahl der

Schüler eine beschränkte ist, werden dieselben besondere gründlich data-gebildet, und es kann die
Individualität der einzelnen besser berilcksichtigt werden als anderwärts.

Die iisung der neuauizunehmenden Schiller findet Mittwoch, den l2. April 1916,Pr
vormittags l1 Uhr, im Klassenlolal der Sexta statt.

Der Dirigent K. Dworski.
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Heute Mittag 12 Uhr verschied nach langen, schweren Leiden.
mein lieber, guter Vater, Grossvater, Schwager und Onkel, der

Schuhmachermeister

Christian Anwand
im Alter von 75 Jahren.

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme im Namen aller
Hinterbliebenen an

Namslau, den 10. April 1916 
Anna sey.

Beerdigung Donnerstag nachmittag 2 Uhr von der Leichenhalle aus.

Statt besonderer Hachrieht.
Am 9. April, vorm. 1O&#39;/4 Uhr verschied nach schweren Leiden

mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und Grossvater, der
pens. Kanzlist a. D.

Josef Moczigemba
im Alter von 85 Jahren.

Dies zeigt um stilles Beileid bittend an
die trauernde Gattin nebst Familie.

Namslau, den U. April 1916.
Beerdigung Mittwoch nachmitteg 3 Uhr.

ämuuuaner�eigeruua.
Donnerstag, den 13. d. M. vorm. I! Uhr werde ich hier,

Kratauerstw bei Spätlich  anderweit gepfätidey g
em Handwageu und 8 Teertouuem

darauf in der Pfandkammer

drei Warenregale
imeistbigeetend versteigern.amslau, den 10. April 1916.

� Tsohllpe, Geriehtsvollziehen
Die Abgabe von Brennspiritus ist untersagt nnd werden

die Lieferuugen vorläufig von uns eingestellt.

Schwenk 6:. Stein:
- » Oels i. Schlau.

Sehr guter, schöner

deutscher Skhiiferhnud
zu verlaufen. Wo, sagt die Grind. d. Pl. Offerten ebenda unter J. Mc.

v empfi

kaufenSie fplnse�
gut LLbiIlig bei:

Oscar T ietze
Germania-Drogerie.

felspalienH. Krnstm.l�lgg��lr, Zier
Hin: gebrannte Gartenvändrr

den zu haltbaren Leuk- nnd Heuleinen
verarbeitet.

Martha Misehwa,
Zollhaus Dtfcky Marchwitz

Bienenwachs
tauft jedes Duantusii zu hohem Preise

scar Tnetze

Ist« .. i

F zsauglsalirr
bei hohem Lohn für so f o rt

E� gesucht.

___ 0 nat« �Platze.

  Eetrngttljen
S. Schwerin.t

Saubere Vedienungszfäaukann fich melden.
Klofterftrafze 8 ifi eine

DreizcmmewWohnung
bald zu vermieten.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Wassertor 8 1. Erz.

I« Mehrere Streben, I
b und 6 Mk. monatlich, bald zu beziehen.

R. Hanfchiliy Rirebßr. 8.
Eine Wohnung zu vermieten: zwei Zimmer

und Küche mit Zubehdr, l. Gage, und 2. Juli
zu beziehen Kirchstraske 6.

Ggymqnskpshqggkik Ein möbliertec Zimmer
v für einen oder zwei Heiråenhzuhvefrfitnietfekn l_ a n o ra e .
Grüne Erbsem Pserdebohnety E« bom 1. Juki ab zu m.. . 1111 c! 111111 it biläuten, Peluschkem LUPUWVD W Leser-business; ;losterstr. 8.

Heidekorm Knörich
enepsiehlt H. Kristin.

Seilerwaren
hat billigt} abzugeben

lnkl stumm. lnnslnm M.

Steclnzwiebeln
esse« Robert sieht.

Zwei Stuben und Küche nebst Betgelaß bald
zu vermieten bei

A. späte, Brieger Straße 49.

Ein 3 unt. 4 limmer-llnnnunn
mit Gartenbenutzung ab 1. Juli zu vermieten

Dentlche Vorstadt 51.
Zwei ZisnneerIKiiche

und Beigelaß find zu vermieten und I. Juli zu
beziehen Poftftraße 5.

Ein möbl. Zimmer
zu vermieten. Miosga

Tislblemoanuie mit Inhalt
gefunden. llbzuholen bei

Riedeh Sehneidermeisteu
Miibliertes Zimmer

zu vermieten. Neumanm Schulstraße
Eine Stube mit Kammer
zu vermieten. Seide, Wilhelmftn 20.

Eine Wohnung im I. Stock, 2 Stuben und
Küche nebst Beigelaß, sofort zu vermieten und
I. Juli zu beziehen. 

V. Grabes, Srhützenfir. 13.
Ein ieebblierted Zimmer

Eingang iep.! bald zu beziehen bei
Schneetveifp Mittelftn 3.

Bahnhoftrafze 4 ist eine kleine Wohnung
bald oder 2. Juli zu vermieten. Naheree zu
erfragen Ring l8 2. Erz.


